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Differenzierungsmaterial
Erweiterungsangebot zum Arbeitsvorschlag 2
Ergänzen Sie Ihre Erkenntnisse aus dem Gemälde Q 1 mit den folgenden beiden 
Quellen:

a) Der österreichische Sekretär Gentz erklärt am 31. Oktober 1814 in einem Schreiben an Jean Georges Caradja (1754–1844), Fürst der Walachei, die Arbeitsweise des Wiener Kongresses:
Was man jetzt eine „allgemeine Konferenz“ nennt, sind die Versammlungen der Bevollmächtigten jener acht Mächte, welche den Pariser Vertrag unterzeichnet haben. […] Alle Fragen des Ranges und Vorsitzes sind vertagt. Wenn Ew. Durchlaucht sich einen großen runden Tisch (in einem Zimmer des Fürsten Metternich) und um denselben achtzehn Personen vorstellt, so werden Sie einen Begriff von dem haben, was der Wiener Kongress bis jetzt ist.

Hans-Dieter Dyroff: Der Wiener Kongress 1814/15. Die Neuordnung Europas, München 1966, S. 47f.

b) In einer Denkschrift des preußischen Vertreters Wilhelm von Humboldt vom 23. September 1814 spricht sich dieser gegen eine Vollversammlung aller Bevollmächtigten aus und rechtfertigt ein Initiativrecht der großen europäischen Staaten mit dem Hinweis auf Praktikabilität und Ergebnisorientierung:
[Eine Vollversammlung] hat den Nachteil, vom ersten Augenblick an die Frage der Zulassung oder Nichtzulassung gewisser Mächte aufzuwerfen. […] Aber eine im Namen der sechs größten Mächte Europas gedruckte Deklaration beugt zumindest mehreren Nachteilen einer persönlichen Versammlung vor. Sie trifft keine Vorentscheidung; sie beruhigt die breite Öffentlichkeit, die die Interessen Europas lieber 6 als 16 Mächten anvertraut […]; sie beunruhigt die Bevollmächtigten nicht, sondern zeigt ihnen sogar, dass sie den Gegenständen entsprechend nacheinander aufgerufen werden, ihre Sache zu vertreten. […] man würde andeuten, dass das Gebäude des wiederhergestellten Europa den Plänen entsprechen wird, welche die verbündeten Großmächte seit Beginn des Krieges erstellt haben; man würde in der Deklaration das große Ziel des Kongresses, die Vollendung des Friedenswerkes, herausstellen; die Festsetzung großer Prinzipien würde auf das allgemeine Glück Europas zielen; über den Geschäftsgang würde man im Detail nichts Genaueres sagen, aber unter Hinweis auf die Vielfalt der Gegenstände und die Notwendigkeit, bald zum Ende zu kommen, ließe man durchblicken, dass jeder Gegenstand, der es erlaubt, für sich selbst und zwischen den an ihm interessierten Regierungen [in besonderen Ausschüssen und Kommissionen mit jeweils unterschiedlichen Teilnehmern] behandelt wird. […] Was die Legitimität des vorbereitenden Ausschusses anbelangt, ist meine Meinung folgende: Europa bildet nur ein ideelles Ganzes, und die Politik ist nicht an verfassungsmäßige Normen gebunden. Die einzige Art, wie die europäischen Mächte gemeinsam handeln können, ist folglich die, dass sich die größeren untereinander einig werden und in den Vordergrund treten; dass die anderen stillschweigend zustimmen; dass man jedem unter den letzteren jedoch die Freiheit lässt, seine gegenteilige Meinung kundzutun, und man sich sogar verpflichtet, diese Ansicht mit ihm zu diskutieren. Nun, dies ist genau das, was die sechs Mächte augenblicklich tun.

Klaus Müller: Quellen zur Geschichte des Wiener Kongresses 1814/15, Darmstadt 1986, S. 183f.
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